
Vorbeugende Diplomatie 
mittels der Vereinten Nationen 
Ein Bestandteil sowjetischen Neuen Denkens V I K T O R I S R A E L I A N 

Wie jeder weiß, spiegeln die Vereinten Nationen das gegenwärti­
ge internationale Leben i n seiner gesamten Breite wider. Die 
vielgestaltigen Aktivitäten der Weltorganisation lassen sich i h ­
rem Wesen nach nicht erfassen, ohne daß m a n die ihnen zugrun­
deliegenden weltpol i t ischen Strömungen klar erkennt. M i t t e 
der achtziger Jahre erreichte die politische Rivalität zwischen 
Ost und West bekanntermaßen ihren Höhepunkt. Das Wettrü­
sten k a m mehr und mehr i n Schwung u n d w i r k t e sich dabei i m ­
mer nachteiliger auf die wirtschaft l iche u n d soziale Entwick­
lung der Menschheit aus. Verschiedene Regionalkonfl ikte t r u ­
gen zur weiteren Verschärfung der Gegensätze zwischen den 
hauptsächlichen militärisch-politischen Bündnissen bei. Z u ­
nehmend schrumpften die Möglichkeiten, akute Weltprobleme 
— Umweltfragen, neue internationale Wirtschaftsordnung, 
Hunger, A r m u t - anzugehen. Kurz gesagt, die Menschheit stand 
vor der Wahl, die poli t ischen Spannungen weiter eskalieren zu 
lassen oder aber zu versuchen, diesen bedrohlichen Tendenzen 
ein Ende zu bereiten. 
1985 verkündete die Sowjetunion ihre Pol i t ik der wir tschaf t l i ­
chen u n d gesellschaftlichen Umgestaltung (Perestroika), die 
nicht nur Änderungen von grundsätzlicher Bedeutung i n der So­
wje tun ion selbst vorsieht, sondern auch neue Ansätze hinsicht­
l i c h der internationalen Belange enthält. Die Reaktionen der 
Welt - auch die der westlichen Länder - auf diese eng m i t dem 
Namen M i c h a i l Gorbatschow verbundene Pol i t ik waren i n 
überwältigendem Maße positiv. Zugleich häuften sich die A n ­
zeichen dafür, daß man i n Washington u n d i n den westeuropäi­
schen Hauptstädten die Gefahren einer weiteren Eskalation der 
Spannungen erkannte und daß der von einigen westlichen Re­
gierungen betriebene antisowjetische Konfrontationskurs zu­
nehmend unpopulär wurde. 

U M G E S T A L T U N G 

D E R I N T E R N A T I O N A L E N B E Z I E H U N G E N 

Das Wechselspiel dieser beiden Faktoren führte i n den vergange­
nen zwei, drei Jahren zu einer bemerkenswerten Verbesserung 
des internationalen Kl imas: Die Ost-West-Gipfeltreffen wur­
den wieder aufgenommen; die fünf Begegnungen zwischen M i ­
chail Gorbatschow und Ronald Reagan setzten Zeichen. So­
w o h l auf bilateraler als auch auf mult i lateraler Ebene konnten 
bedeutende Vereinbarungen getroffen werden, unter ihnen der 
sowjetisch-amerikanische Vertrag über die Abschaffung der 
Mittelstreckenwaffen (INF), 1 der zu Recht als historisch be­
zeichnet w i r d . Z u d e m erzielten Moskau u n d Washington 
grundsätzliche Übereinstimmung über eine Halbierung der 
strategischen Offensivwaffen beider Seiten. I n Erfüllung des 
INF-Vertrages begann i m letzten Sommer vor den Augen der Öf­
fent l ichkeit die Zerstörung sowjetischer u n d amerikanischer 
Raketen. Als eindeutig positive E n t w i c k l u n g kann auch die 
Wiederbelebung des gesamteuropäischen Verhandlungsprozes­
ses angesehen werden, wovon unlängst der erfolgreiche Ab­
schluß des Wiener Folgetreffens der Konferenz über Sicherheit 
u n d Zusammenarbeit i n Europa Zeugnis abgelegt hat. Die 1986 
auf der Stockholmer Konferenz über Vertrauens- u n d Sicher­
heitsbildende Maßnahmen i n Europa erarbeiteten Kontrol lme­
chanismen haben sich als w i r k u n g s v o l l erwiesen. U n d unter 
den Entwicklungen auf die Beendigung des neuen Kalten Krie­
ges der achtziger Jahre h i n ragen insbesondere die Genfer Ver­

einbarungen über eine politische Lösung des Afghanistan-Pro­
blems heraus. Als weiterer bedeutender Schritt auf einem guten 
Wege gi l t der Waffenstillstand zwischen Iran u n d Irak. 
I n den jüngstvergangenen Jahren wurden fernerhin gewichtige 
Fortschritte bei den i m Rahmen der Genfer Abrüstungskonfe­
renz durchgeführten mult i la tera len Gesprächen über ein welt ­
weites Verbot der chemischen Waffen erzielt - Ergebnis des 
deutl ichen Wandels i n der sowjetischen H a l t u n g zu Verifika­
t i o n und Kontrol len. M a n einigte sich weitgehend auf den Text 
der künftigen Konvention z u m C-Waffen-Verbot; Hoffnungen 
auf einen erfolgreichen Abschluß der Gespräche i n naher Z u ­
k u n f t erscheinen begründet. Schließlich sollten w i r n icht die 
vielversprechenden Entwicklungen i m H i n b l i c k auf allen Sei­
ten gerecht werdende Übereinkünfte zu solch schwer zu lösen­
den internationalen Problemen wie etwa zur Lage i m Südlichen 
Afr ika , i n u n d u m Kamputschea oder i n Zypern übersehen. 
A l l diese positiven Schritte sind das Ergebnis der Bemühungen 
der internationalen Gemeinschaft als Ganzer; einige haben 
sich aus bilateralen Gesprächen ergeben, andere resultierten 
aus mult i la tera len Anstrengungen unter Inanspruchnahme des 
von den Vereinten Nationen zur Verfügung gestellten Instru­
mentar iums. 
Der oben beschriebene Wandel i n der poli t ischen Weltlage be­
dingte folgerichtig Änderungen i n der Tätigkeit u n d Herange­
hensweise der Weltorganisation. 

F E I N D B I L D E R O B S O L E T 

Vor 45 Jahren, i m Oktober 1943, nahmen die Außenminister 
der Sowjetunion, Großbritanniens und der Vereinigten Staaten 
i n der sowjetischen Hauptstadt die >Vier-Mächte-Erklärung 
über Allgemeine Sicherheit« an, die den Gründungsprozeß der 
Vereinten Nat ionen i n Gang setzte. Diese »Moskauer Erklä-
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rung- legte die wicht igsten Grundsätze der künftigen interna­
tionalen Organisation fest. Weitere Zusammenkünfte i n Tehe­
ran, Jalta, Washington (Dumbarton Oaks) u n d San Franzisko 
bahnten den Weg zu der verhältnismäßig raschen Fertigstellung 
des grundlegenden Dokuments der Weltorganisation — der 
Charta, die ihre Arbei t seit nunmehr über 40 Jahren regelt. Die 
Begründer der neuen Organisation betonten, daß ihre Effekt ivi ­
tät i n erster Linie durch das enge Zusammenwirken der bedeu­
tendsten Mächte der antifaschistischen Koal i t ion bes t immt 
werde. Diese Grundannahme spiegelt sich i m Wortlaut der 
Charta i n dem Erfordernis des Konsenses aller Ständigen M i t ­
glieder des Sicherheitsrats wider. 
Dennoch verzeichneten die poli t ischen Beziehungen zwischen 
den ehemaligen Verbündeten i n der Nachkriegszeit eine stetige 
Verschlechterung, und es wurde nahezu unmöglich, die Verein­
ten Nat ionen als das internationale Instrument zur Beilegung 
von Streitigkeiten u n d zur Konfliktprävention einzusetzen. 
Wurden i m Sicherheitsrat heikle Themen der internationalen 
Pol i t ik diskutiert , so zog dies unweigerl ich den Gebrauch des 
Vetos durch eines der Ständigen Mitgl ieder des Rates nach sich; 
regelmäßig fuhren sich die Debatten fest. Auf den Tagungen der 
UN-Generalversammlung herrschte die blanke Polemik vor. 
Ausgewiesene Kämpen derartiger Konfrontationsdiplomatie 
wie John Foster Dulles u n d Andrej Januarewitsch Wyschinsk i 2 

setzten hier die Maßstäbe; oft genug waren ihre Reden einem 
polit ischen Schaukampf nur zu ähnlich - jeder versuchte, den 
Gegner durch beißende Bemerkungen, das Anheften von Etiket­
ten, selbst durch unverhüllte Grobheiten auszustechen. Statt 
Instrument der internationalen Zusammenarbeit zu sein, wur­
de die Weltorganisation zur Walstatt des Streits der Ideologien. 
Viele Jahre lang habe i c h m i c h als Politikwissenschaftler wie 
auch später als D i p l o m a t m i t U N - T h e m e n zu befassen gehabt. 
Seit der 19. Generalversammlung i m Jahre 1964 nahm ich an so 
gut wie allen Tagungen dieses Gremiums te i l . Natürlich waren 
diese Jahre reich an persönlichen Eindrücken. Ich war Zeuge et­
licher Erfolge der Organisation, wenn durch ihre Entscheidun­
gen Streitigkeiten rascher beigelegt u n d Konf l ik te leichter ei­
n e m Ende zugeführt werden konnten; ebenso war i c h Zeuge i h ­
rer Mißerfolge, ihrer Unfähigkeit, wirksame Maßnahmen zu er­
greifen zur Verhinderung von Aggressionsakten, zur Wiederher­
stellung des Friedens oder zur Gewährleistung der Freiheit ei­
nes jeden Volkes, seinen eigenen Entwicklungsweg zu wählen. 
M e i n stärkster Eindruck aber war der, daß i n der Geschichte der 
Vereinten Nat ionen zumeist die Bereitschaft zur Zusammenar­
beit, zu Kompromiß u n d Konzession, überlagert wurde durch 
das Verlangen, dem Gegner poli t ischen Schaden zuzufügen, i h n 
m i t K r i t i k zu überhäufen u n d eigene Härte u n d Unnachgiebig-
kei t zur Schau zu stellen. I m m e r das »Feindbild- vor Augen, 
glaubten sich die Diskussionsteilnehmer dazu gezwungen, der 
anderen Seite gegenüber Feindschaft zu empfinden - w o m i t die 
weiteren Drehungen der Spirale der Spannungen garantiert wa­
ren. 

Neuerdings aber weht ein frischer W i n d i n den Vereinten Natio­
nen, u n d er bläst auch über das internationale Geschehen i n sei­
ner Gesamtheit. Er führt ein neues Verständnis von der Rolle 
der Weltorganisation i n der heutigen Welt m i t sich. Bemühun­
gen u m eine Revitalisierung der Organisation u n d u m die Stei­
gerung der Effizienz ihrer Arbei t gab es i n der Vergangenheit zu-
hauf, doch die derzeitigen Diskussionen zu diesen Themen er­
reichen ein nie dagewesenes Niveau. Zahlreiche Nichtregie­
rungsorganisationen, Stiftungen, Forschungsinstitute, Pol i t i ­
ker u n d Meinungsführer legen ihre Ansichten zu diesem The­
ma dar. Der Standpunkt der Sowjetführung zur Rolle der Verein­
ten Nat ionen i m nuklear-kosmischen Zeitalter wurde i n dem 
am 17. September 1987 i n >Prawda< u n d »Iswestija- veröffentlich­
ten A r t i k e l M i c h a i l Gorbatschows »Realität und Garantien für 
eine sichere Welt- 3 vorgelegt. Er spiegelt das Neue Denken der 
Sowjetunion zu Fragen der W e l t p o l i t i k wider und unterstreicht 
die Notwendigkeit , die Vielschichtigkeit der Interessen der 

Staaten, die Priorität globaler Werte und die Bedeutung der ge­
meinsamen Suche nach einem Ausgleich zwischen den ver­
schiedenen gegensätzlichen, aber realen Interessen dieser Staa­
ten zu akzeptieren. »»Die Idee des allumfassenden Systems der 
Sicherheit«, so der A r t i k e l , »»ist der erste Entwurf einer mögli­
chen Neuordnung des Lebens i n unserem gemeinsamen Haus 
Erde.« I n den Vereinten Nationen müsse eine neue Gewichtung 
vorgenommen werden: konfrontationsanfällige Faktoren soll­
ten ausgemerzt, die ideologische Rivalität durch substantiellen 
u n d konstrukt iven Dialog ersetzt, das »Feindbild- gegen das Bi ld 
von der Partnerschaft ausgetauscht werden. 
Der A r t i k e l M i c h a i l Gorbatschows enthält zahlreiche spezifi­
sche Vorschläge zur Arbei t der Vereinten Nationen insgesamt, 
des Sicherheitsrats sowie der Generalversammlung samt ihren 
Nebenorganen. Die i n diesem A r t i k e l dargelegten Gedanken 
trafen auf starkes Interesse bei allen, denen das Schicksal der 
Vereinten Nationen angelegen ist, und dienten als eine Grund­
lage der Diskussion über die Z u k u n f t der Organisation. I m Z u ­
sammenhang m i t dieser Debatte möchte ich einige A n m e r k u n ­
gen zu einem der Hauptaspekte der Tätigkeit der Vereinten Na­
t ionen machen: zu ihrer vorbeugenden Dip lomat ie . 

K O N F L I K T P R Ä V E N T I O N U N A B D I N G B A R 

Demosthenes schrieb einmal, daß die wicht igsten Waffen eines 
Botschafters Worte und Gelegenheiten seien - letztere jedoch 
könnten niemals wiederkehren, wenn m a n sie e inmal verpaßt 
habe. I n der Tat hat die Erfahrung uns gelehrt, daß i m Verlauf der 
gesamten Geschichte der internationalen Beziehungen i m m e r 
wieder Chancen zur polit ischen Beilegung zwischenstaatlicher 
Streitfälle versäumt wurden. Unzählige Kriege entwickel ten 
sich aus dem Mißerfolg diplomatischer Bemühungen. 
Die Realität des nuklear-kosmischen Zeitalters zwingt z u m ra­
dikalen Verzicht auf die alten militärisch-politischen Konzepte, 
auf die Anwendung militärischer M i t t e l bei internationalen 
Streitigkeiten. Die schwierige Aufgabe der Wahrung der inter­
nationalen Sicherheit wie auch der Sicherheit jedes einzelnen 
Staates ist zu einem polit ischen Problem geworden, das auch 
nur m i t polit ischen M i t t e l n zu lösen ist. 
Kernstück des neuen polit ischen Denkens ist die Erkenntnis, 
daß zwischen Staaten und Staatengruppen auftretende Wider­
sprüche, Streitfälle und Meinungsverschiedenheiten auf f r iedl i ­
chem Wege zu bereinigen sind, daß internationalistische A n ­
sichten u n d Ansätze über eigennützige und nationalistische ob­
siegen müssen und daß die W e l t p o l i t i k auf e inem Ausgleich der 
Interessen gründen muß. Z u r Erreichung dieser Vorstellungen 
ist es unumgänglich, jede Gelegenheit einschließlich der ver­
schiedenen Methoden u n d Instrumente der bilateralen wie 
auch der mult i la teralen Dip lomat ie unserer Ze i t zu ergreifen. 
N i e zuvor war die Welt Zeuge einer so großen Anhäufung k o m ­
plexer regionaler oder globaler Probleme. Derart wicht ige Fra­
gen wären vie l einfacher zu lösen, wenn m a n von der Position 
des Neuen Denkens ausginge, die Welt realistisch einschätzte 
und ein für allemal alle offenkundig obsolet gewordenen Poli t i ­
ken, Vorstellungen und Stereotypen der Macht fallenließe. Das 
•gemeinsame Haus Erde- des neuen Jahrhunderts sollte auf neu­
en Fundamenten gebaut sein. 
Von besonderer Bedeutung ist heute eine vorbeugende Dip loma­
tie — was die poli t ischen Bemühungen bezeichnet, die Anwen­
dung oder Androhung von Gewalt zur Lösung internationaler 
Streitigkeiten u n d eine Eskalation derartiger Dispute zu bewaff­
neten Auseinandersetzungen zu verhindern. Eine Analyse der 
Entstehung aller sogenannten Regionalkriege i n der Nach­
kriegszeit legt dar, daß i n den meisten Fällen die Möglichkeiten 
vorbeugender D i p l o m a t i e entweder nicht hinreichend ausge­
schöpft oder überhaupt n icht i n Betracht gezogen worden wa­
ren. I n der Regel zeigten die Konf l iktparte ien keinerlei Bereit­
schaft, nach einer poli t ischen Regelung des Streitfalls zu su-
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Brennpunkte 1988 
Abrüstung: Abzug und Zerstörung 
von Mittelstreckenraketen. UdSSR 
kündigt Truppenabbau an 

1 USA/UdSSR: Gipfeltreffen^ 

BR Deutschland: SPD-Regierung 
in Schleswig-Holstein. Strauß t. 
Flugkatastrophen in Ramstein 
und Remscheid 

UNO: Nobelpreis 
für Friedenstruppen 

Weltraumfahrt: USA starten wieder 
Weltraumfähren. Erste Raumfähre 
der UdSSR. Israel startet Satelliten 

IDDR: Ausweisung von Dissidenten 
Gegensatz Kirche - Staat 

UdSSR: Gorbatschow Staats­
oberhaupt. Blutige Unruhen im 
Kaukasus. Proteste im Baltikum. 
Erdbebenhilfe aus aller Welt 

Chile: Ausnahme 
zustand aufgehoben. 
Abstimmungsnieder-
läge Pinochets 

Argentinien: Militärrevolten 

chen. Von Anfang an nahmen sie extreme Positionen ein, die 
nicht nur die legi t imen Interessen der anderen Seite mißachte­
ten, sondern dieser direkten Schaden zufügten. Jede der Streit­
parteien sah i m jeweiligen Opponenten einen unversöhnlichen 
Feind. Die breite Palette moderner Propagandamethoden wurde 
eingesetzt, u m Feindschaft und nationalistische Leidenschaf­
ten zu schüren. Unter solchen Bedingungen genügte ein einzi­
ger Funke, u m die Flamme des Krieges zu entfachen. Die mei­
sten regionalen Konf l ik te der Nachkriegszeit waren berüchtigt 
für ihre lange Dauer; sie währten oft mehrere Jahre, bis zu ei­
nem Jahrzehnt, oder sogar noch länger (etwa der K o n f l i k t i m Na­
hen Osten). Es waren blutige Auseinandersetzungen m i t einem 
Übermaß an Opfern unter der Zivilbevölkerung. I n einigen die­
ser Kriege wurden chemische Waffen u n d best immte konven­
tionelle Waffen, die unnötige Leiden verursachen oder unter­
schiedslos w i r k e n , eingesetzt (wie Napalm oder Tölpelfallen). 
A l l diesen Szenarien regionaler Auseinandersetzungen war ge­
mein, daß die Weltgemeinschaft gewöhnlich erst nach Aus­
bruch des Konfl ikts , also unter Kriegsbedingungen, versuchte, 
eine politische Lösung für seine Ursachen zu f inden. Die f r iedl i ­
che Beendigung eines Waffenganges, selbst eines von geringen 
Ausmaßen, aber war stets eine äußerst komplexe u n d mehrere 
Verhandlungsstufen erfordernde Angelegenheit. Es war schon 
nicht einfach, einen Waffenstillstand zu erreichen, geschweige 
denn, für al l die str i t t igen Punkte - zu denen die Verluste an 
Menschenleben und die Sachschäden i m Verlauf der Kämpfe 
noch h inzukamen - eine Lösung zu finden. U m es auf den 
Punkt zu bringen, die ärztliche Binsenwahrheit, nach der Vor­
beugen besser ist als Hei len, erwies sich auch als für die interna­
tionalen Beziehungen gültig. Für die Menschheit ist es l e tz t l i ch 
leichter u n d billiger, einen bewaffneten K o n f l i k t zu verhindern 
als eine nachträgliche friedliche Lösung herbeizuführen. 
I n der Vergangenheit machte man von der vorbeugenden D i p l o ­
matie nur selten Gebrauch. Z u d e m wurde ihre Wirksamkei t 

häufig durch die Versuche der betroffenen Parteien, den Gang 
der diplomatischen Verhandlungen einseitig zu ihren Gunsten 
zu beeinflussen, gemindert. O b w o h l dringend notwendig, gab 
u n d gibt es keinen Automat ismus , wonach das Instrumenta­
r i u m der vorbeugenden Dip lomat ie sofort zu Beginn des Prozes­
ses der fr iedlichen Streitbeilegung greift. 
Für eine wirkungsvol le Ausnutzung der pol i t ischen M i t t e l der 
Streitbeilegung sind best immte Voraussetzungen vonnöten, de­
ren wichtigste die allseitige Erkenntnis von der Verflechtung 
und Interdependenz der heutigen Welt ist. Diese neue Qualität 
der internationalen Beziehungen entwickelte sich aus der Inter-
nationalisierung des Wirtschaftsverkehrs, dem universellen 
Charakter der wissenschaftlich-technischen Revolution, der 
neuen Rolle u n d Bedeutung der Kommunikat ions - u n d Infor­
mationsmedien, dem Zustand der Ressourcen unserer Erde, 
den allgemeinen U m w e l t r i s i k e n u n d einigen weiteren sozialen, 
polit ischen, humanitären u n d wirtschaft l ichen Problemen von 
wel twei ter Bedeutung. 

U M F A S S E N D E S 

S I C H E R H E I T S S Y S T E M E R F O R D E R L I C H 

A u c h das Verständnis von 'globaler Sicherheit« trägt zu dieser 
quali tat iven Besonderheit der heutigen Weltlage bei. Wie M a u ­
rice Bertrand vertreten auch einige andere Autoren die Auffas­
sung, daß die Sicherheit der Staaten des weltpol i t ischen Südens 
sich von der des Nordens »gänzlich unterscheidet«. Auch wenn 
man dieser Aussage nicht völlig beipfl ichten kann, sollte m a n 
doch anerkennen, daß die Sicherheit jedes einzelnen Staates 
und jeder Staatengruppe ihre eigenen Besonderheiten aufweist, 
die durch wirtschaft l iche, geographische, historische u n d eini­
ge weitere Faktoren determiniert werden. Aus diesem Grunde 
hat die Sowjetunion den Vorschlag, e in -Umfassendes System 
des Weltfriedens und der internationalen Sicherheit- zu erarbei-
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ten, auf den Tisch gebracht. 4 Der Weg zu diesem Umfassenden 
Sicherheitssystem sollte auf allen Feldern gleichermaßen be­
schritten werden - i m militärischen, polit ischen, wir tschaf t l i ­
chen, humanitären und ökologischen Bereich - , und ohne daß 
durch alle möglichen Junktime und Vorbedingungen künstli­
che Barrieren aufgerichtet werden. 
Bei der Ausarbeitung von Maßnahmen der vorbeugenden D i p l o ­
matie sollte man sich durch einen Grundgedanken lei ten las­
sen, der bedauerlicherweise noch n icht jedermann begreiflich 
ist: daß nämlich die eigene Sicherheit niemals auf Kosten oder 
z u m Schaden der Sicherheit anderer gestärkt werden darf. Wäh­
rend i n den dreißiger Jahren das damalige System der k o l l e k t i ­
ven Sicherheit i n Europa, für das die Sowjetunion leidenschaft­
l i c h eingetreten ist,, eine der wichtigsten Schranken gegenüber 
der faschistischen Aggression darstellte, kann der Frieden heut­
zutage nur durch die gemeinsame Anstrengung aller Staaten 
bewahrt werden. Mehr denn je ist die Welt heutzutage unte i l ­
bar. 
U m das Wesen der gegenwärtigen internationalen Beziehungen 
zu erfassen u n d auch ihre Schwachstellen erfolgreich angehen 
zu können, erscheint es n icht minder w i c h t i g , das Auftreten 
von Dutzenden neuer Staaten (die zuvor der unverhüllten Plün­
derung seitens einer Handvol l imperialistischer Mächte ausge­
setzt gewesen waren) i n der Weltarena stärker miteinzubezie-
hen. Ein verläßliches System der internationalen Sicherheit 
kann n icht von ledigl ich e inem oder zwei Staaten geschaffen 
werden. Jedes Volk hat schließlich seine eigenen Ansichten, 
Probleme und Interessen. Sicherheit für das gesamte gemeinsa­
me Haus kann daher n icht ohne gebührende u n d umfassende 
Berücksichtigung dieser Eigenheiten geschaffen werden. Unse­
re Welt ist vielschichtig und sollte daher nicht i m Lichte der so­
wjetisch-amerikanischen Beziehungen gesehen werden, son­
dern m i t Verständnis, m i t Respekt u n d m i t der angemessenen 
Achtung vor den Besonderheiten, den Tradit ionen u n d der Ge­
schichte eines jeden Volkes dieser Erde. Solcher Pluralismus ist 
zugleich ein Zeichen der Zei t . 

Pluralismus heißt jedoch nicht , daß alle Staaten ein gleiches 
Maß an Verantwortung für die Wahrung des Weltfriedens und 
der internationalen Sicherheit tragen; ihre Rolle i n den interna­
tionalen Angelegenheiten w i r d durch objektive Faktoren be­
s t i m m t . Jedes Land leistet seinen eigenen Beitrag z u m vielge­
staltigen Leben i n der Weltgemeinschaft. Wir müssen i m Auge 
behalten, daß die universelle Sicherheit ohne diesen Beitrag zu 
zerbrechen droht. 
Wenn w i r über die Anzeichen eines heraufziehenden Konf l ikts 
sprechen, drängen sich wiederum Vergleiche m i t der M e d i z i n 
auf. Eine ihrer Regeln besagt, daß eine Krankheit u m so leichter 
u n d wirksamer zu behandeln ist, je früher ihre Symptome er­
kannt werden. Je eher also konfliktträchtige Sachverhalte aufge­
deckt werden, u m so leichter u n d weniger schmerzhaft findet 
sich eine für alle Seiten annehmbare Lösung. Die Früherken­
nung der tatsächlichen Ursachen potentieller Konf l ik te gehört 
daher zu den Hauptaufgaben der vorbeugenden Diplomat ie . 
Dies ist n icht so schwierig, wenn eine der Streitparteien sich äu­
ßert oder alle Beteiligten Erklärungen zu den drohenden Aus­
einandersetzungen abgeben. Es sollte aber auch nicht ausge­
schlossen werden, daß die In i t ia t ive i n einer derartigen Angele­
genheit von einem dri t ten, n icht direkt betroffenen Staat ergrif­
fen w i r d . 

Was aber ist zu t u n , wenn die Weltgemeinschaft n icht rechtzei­
t i g über eine explosive E n t w i c k l u n g informier t wird? Wer muß 
eine solche Situation - auch wenn sie die Interessen von nur 
zwei Staaten tangiert - identif izieren, u n d wie kann das gesche­
hen? Soll präventive Diplomat ie w i r k l i c h funkt ionieren, so 
scheint es unabdingbar, ein ständiges Organ zur Beobachtung 
potent ie l l gefährlicher Situationen ins Leben zu rufen. Die U m ­
setzung des Vorschlags des UN-Generalsekretärs, e in m u l t i l a t e ­
rales Z e n t r u m zur Verringerung der Gefahr eines Nuklearkrie­
ges einzurichten, könnte zur Schaffung eines solchen Instru­

ments führen. Ein derartiges, m i t modernster Informations­
technik und computerisierten Systemen ausgestattetes Zen­
t r u m würde als ein Barometer des internationalen Klimas fun­
gieren, indem es Daten über Truppenbewegungen, militärische 
und Rüstungseinrichtungen und anderes Mater ia l speichert. 
Auf Grund der Auswertung dieser Daten könnten hochqualif i ­
zierte Fachleute Analysen über die potent ie l l gefährliche Lage 
i n dieser oder jener Weltregion vorlegen. 
Ein solches Z e n t r u m zur Verringerung der Kriegsgefahr könnte 
durch einen von M i c h a i l Gorbatschow i n seinem A r t i k e l von 
198 7 5 vorgeschlagenen »Weltkonsultativrat. . ., der die geistige 
Elite der Welt vereint« ergänzt werden; er sollte sich aus aner­
kannten Wissenschaftlern, Pol i t ikern und Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens zusammensetzen. Dieses G r e m i u m hätte 
unter der Schirmherrschaft der Vereinten Nationen zu stehen 
und auf der Grundlage der reichen polit ischen und Lebenserfah­
rung seiner Mitgl ieder Lösungsvorschläge angesichts von kon­
kreten Brennpunkten und konfliktträchtigen Situationen zu er­
arbeiten. 
Geeignete Nichtregierungs-Kommissionen oder nichtstaat l i ­
che Gruppen könnten die vorbeugende Dip lomat ie ebenfalls 
fördern, indem sie die innenpolitische Lage derjenigen Staaten, 
die an internationalen Streitigkeiten beteiligt sind, vor O r t prü­
fen und die Ursachen der Konf l ikte sowie mögliche Lösungswe­
ge erforschen. Derartige nichtstaatliche Körperschaften hätten 
den Vorteil , daß sie m i t breiten Schichten der Öffentlichkeit eng 
verbunden und m i t der Hal tung verschiedener gesellschaftli­
cher Gruppen bestens vertraut sind und daher k o n t i n u i e r l i c h 
die Entwicklungen i m internationalen Leben und Treiben ver­
folgen können. 
Selbstverständlich könnten diese Aufgaben zur Beobachtung 
der Entwicklungen i n der Welt allesamt auch einem einzigen 
G r e m i u m anvertraut werden; ein Ansatz, den ich selbst für r ich­
t ig halte. Diejenigen, die die Einr ichtung eines Zentrums zur 
Verringerung der Kriegsgefahr, die Einsetzung eines Weltkon­
sultativrats und die Aufstel lung von Nichtregierungs-Kommis­
sionen und nichtstaatlichen Gruppen befürworten, scheinen 
derartigen Inst i tut ionen sogar noch weitergehende Verantwort­
l ichkeiten zubil l igen zu wol len . Auf jeden Fall ist es für das rei­
bungslose Funktionieren einer vorbeugenden Dip lomat ie uner­
läßlich, daß die auf einer umfassenden Analyse der Konfl iktlage 
beruhenden >Anfangsinformationen< über eine Streitigkeit 
möglichst rasch vorgelegt werden. 

I N S P E K T I O N S V E R F A H R E N S I N N V O L L 

U n d damit ergibt sich eine weitere Frage: Welche Informations­
quellen stünden den Beobachtungsgremien zur Verfügung? In 
erster Linie wären dies w o h l die von den Staaten selbst unter­
breiteten Informationen. Hier sind allgemeingültige Vereinbar­
ungen über die Vorlage von aussagekräftigen und den Vergleich 
ermöglichenden Daten insbesondere zu Militär und Rüstung 
gefordert. Die regelmäßige Veröffentlichung amtl icher Statisti­
ken über Wirtschaft, Finanzen und andere Bereiche durch alle 
Staaten wäre jedenfalls eine wicht ige Voraussetzung für ein ver­
läßliches System der internationalen Sicherheit. 
Ein weltweites Informationsprogramm unter der Schirmherr­
schaft der Vereinten Nationen, wie M i c h a i l Gorbatschow es i n 
dem erwähnten Aufsatz vorgeschlagen hat - welches darauf ab­
zielt, den Fluß der Informationen u m al l die veralteten Stereoty­
pe, Vorurteile und absurden Erfindungen zu bereinigen, die so 
oft die Einstellung mancher Regierungen gefärbt haben - , wür­
de ein unvoreingenommenes Bi ld der politischen, sozialen, 
wirtschaft l ichen und psychischen Verfassung eines Landes ent­
stehen lassen. Träger eines derartigen Programms könnte etwa 
- i n enger Zusammenarbeit m i t den Regierungen der M i t g l i e d ­
staaten - die Hauptabtei lung Presse und Informat ion des Sekre­
tariats der Vereinten Nat ionen sein. Auch v e r m i t t e l n die Berich­
te über die Durchführung einer Reihe von bi - und mult i la tera-
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len A b k o m m e n zu Rüstungsbegrenzung und Abrüstung einen 
Eindruck von den Entwicklungen i m Militärwesen der einzel­
nen Staaten. 
Während i n einigen dieser Übereinkommen ständige Kontro l l ­
organe verpflichtend vorgesehen sind (etwa i m Vertrag über die 
Nichtverbrei tung von Kernwaffen), unterl iegt die Überwa­
chung der Erfüllung anderer Verträge besonderen Überprüfungs­
konferenzen. Z ieht m a n die ständig wachsende Z a h l von Ab­
k o m m e n zu Rüstungsbegrenzung und Abrüstung sowie die sich 
i m m e r weiter erstreckende Universalität der schon bestehen­
den A b k o m m e n i n Betracht, so erhebt sich die Frage, ob es n icht 
sinnvoller ist, nur eine einzige Organisation m i t der Überwa­
chung der Erfüllung dieser Verträge zu betrauen - eine Frage, die 
nicht z u m ersten M a l gestellt w i r d . So machte Frankreich schon 
auf der ersten Sondertagung der UN-Generalversammlung über 
Abrüstung i m Jahre 19 78 6 den Vorschlag, e in internationales 
Kontrollorgan einzusetzen. I n dieselbe Richtung geht auch die 
sowjetische Ini t iat ive , unter der Ägide der Vereinten Nationen 
ein Instrument zur umfassenden wel twei ten Überwachung der 
Einhal tung von A b k o m m e n z u m Abbau internationaler Span­
nungen und zur Rüstungsbegrenzung sowie der militärischen 
Situation i n Konfl iktgebieten einzurichten. Derartige Vorkeh­
rungen könnten ein realistisches Bi ld von den militärischen A k ­
tivitäten eines Staates entstehen lassen und den Einsatz vorbeu­
gender Dip lomat ie erleichtern. 
Auf der Grundlage einer sorgfältigen Analyse der Informatio­
nen über eine konfliktträchtige E n t w i c k l u n g i n einem be­
s t i m m t e n Gebiet würde das zuständige internationale Organ 
(etwa das vorgeschlagene Z e n t r u m zur Verringerung der Kriegs­
gefahr) dann Richt l in ien für Maßnahmen der vorbeugenden D i ­
plomatie erarbeiten und dem UN-Generalsekretär vorlegen. 
Der Generalsekretär wiederum würde diese Unterlagen i m Ein­
klang m i t der UN-Char ta und i n Befolgung einer entsprechen­
den Verfahrensweise - die noch entwickel t werden müßte — i n ­
teressierten Regierungen sowie den einschlägigen Gremien der 
Vereinten Nationen zuleiten. 

R E C H T Z E I T I G E S H A N D E L N W I C H T I G 

Das Verfahren der vorbeugenden Dip lomat ie ließe sich i n ver­
schiedenen Variationen anwenden. Zunächst i n Gestalt direk­
ter b i - und mult i lateraler Verhandlungen zwischen den betroffe­
nen Parteien m i t dem Z i e l , auf der Basis von für sie erarbeiteten 
Richt l in ien einen Kompromiß zu f inden — die an sich effektiv­
ste, jedoch erfahrungsgemäß auch höchst schwierige Vorge­
hensweise. A l l e i n die Vorbereitung derartiger Verhandlungen 
erfordert größte Anstrengungen. Hierbei können die Guten 
Dienste des UN-Generalsekretärs oder eines neutralen D r i t t e n 
von großem Nutzen sein. I n seiner bekannten Abhandlung 
•Leitfaden der Diplomatischen Praxis« hat Satow den Begriff der 
Guten Dienste klar umrissen. Diese Dienste k o m m e n bei der 
Beilegung einer Streitigkeit zwischen zwei Staaten zur Anwen­
dung, entweder u m die Aufreizung zu Feindseligkeiten, einen 
endgültigen Bruch oder den Gebrauch gewaltsamer M i t t e l zu 
verhindern, oder aber u m den Frieden zwischen den Kriegsgeg­
nern wiederherzustellen, wenn G r u n d zu der Annahme vor­
liegt, daß die Parteien die Gelegenheit zur Niederlegung der 
Waffen und z u m Abschluß eines ehrenhaften Friedens nutzen 
wol len . 

Auch andere Streitbeilegungsverfahren f inden i n die vorbeugen­
de Dip lomat ie Eingang, so etwa das Vermjt Jungsverfahren, also 
die Bereinigung von K o n f l i k t e n auf der Grundlage von durch ei­
nen Vermitt ler ausgearbeiteten Vorschlägen. Auch hier kann die 
Autorität, die Erfahrung und die Unparte i l ichkei t des General­
sekretärs der Vereinten Nationen von großem Nutzen sein. Der­
artige Vermit t le r funkt ionen kann auch eine vom Generalsekre­
tär i n Übereinstimmung m i t den Streitparteien benannte (be­
ziehungsweise eine beliebige, von den gegnerischen Parteien 
akzeptierte) Person ausüben. 

Das Völkerrecht kennt eine ganze Reihe weiterer Methoden der 
fr iedlichen Streitbeilegung, die ebenfalls i n eine erfolgreiche 
Präventivdiplomatie eingehen können: das Schlichtungs- u n d 
Schiedsverfahren sowie das Schiedsgericht. Sowohl die General­
versammlung als auch der Sicherheitsrat der Vereinten Natio­
nen könnten durch ihre Entschließungen die Anwendung derar­
tiger Verfahren fördern. Ebenso sollte sich die vorbeugende D i ­
plomatie die Möglichkeiten des Internationalen Gerichtshofs 
stärker zunutze machen, dessen verbindliche Rechtsprechung 
zu vereinbarten Bedingungen von allen Staaten anerkannt wer­
den sollte. Die gutachterliche Tätigkeit des Internationalen Ge­
richtshofs könnte bei der Konf l ik tvermeidung von großer H i l f e 
sein. 
M a n braucht n icht besonders hervorzuheben, daß bei allen 
Streitigkeiten — u n d seien sie i n e inem noch so frühen Stadium 
- jedes Organ, jede Sonderorganisation der Vereinten Nationen, 
jegliche andere internationale Organisation sowie die militäri­
schen u n d poli t ischen Bündnisse u n d die Regionalorga­
nisationen als Stätten der Erörterung genutzt werden können. 
Es ist von größter Bedeutung, jeweils das angemessenste, von 
allen Streitparteien gleichermaßen anerkannte Forum zu 
wählen. 
Wenn aber schließlich alle Anstrengungen vergebens waren und 
sich der Disput zu einem bewaffneten K o n f l i k t auszuweiten 
droht, bleibt i m H i n b l i c k auf die Vermeidung einer direkten m i ­
litärischen Konfrontat ion die Möglichkeit, auf die Einr ichtung 
der militärischen Beobachtergruppen u n d Friedenssicherungs­
truppen der Vereinten Nationen zurückzugreifen. 
I m nuklear-kosmischen Zeitalter sollte der vorbeugenden D i ­
plomatie bei der Bewahrung des Weltfriedens u n d der Gewähr­
leistung der internationalen Sicherheit eine führende Rolle zu­
k o m m e n - ganz allgemein i m zwischenstaatlichen Verkehr u n d 
erst recht i m Rahmen der Organisation der Vereinten Nationen. 
Die Vervol lkommnung der Präventivdiplomatie ist unauf­
schiebbar u n d verlangt höchste Priorität. Dabei erfordern die 
vorgeschlagenen diesbezüglichen Maßnahmen keinen Wandel 
i n der Struktur der Vereinten Nat ionen u n d auch keine Ände­
rungen ihrer Charta; die Einr ichtung neuer Nebenorgane er­
scheint aber als Folge des offensichtlichen Wandels i m interna­
t ionalen K l i m a der vergangenen Jahre geboten. 
Aus unserer Sicht muß jedenfalls die stärkere Ausschöpfung der 
beträchtlichen Möglichkeiten, die die mult i la terale D i p l o m a ­
tie zu bieten hat, und die Weiterentwicklung ihres Verhand­
lungsmechanismus als besonders dr ingl ich hervorgehoben wer­
den. Eingestehen müssen w i r jedoch, daß trotz des sich i n der 
heutigen Welt i m m e r mehr ausprägenden Pluralismus die Kern­
probleme leider i m m e r noch nur i m bilateralen Dialog disku­
t ier t und bisweilen sogar entschieden werden. Diese K l u f t z w i ­
schen dem Potential der mult i la tera len Dip lomat ie einerseits 
u n d ihrer tatsächlichen Rolle bei der Beilegung internationaler 
Streitigkeiten i n der gegenwärtigen W e l t p o l i t i k andererseits 
g i l t es zu überbrücken. Erfolge hierbei sind möglich — aber nur 
auf der Grundlage einer Internationalisierung der Einstel lun­
gen u n d Ansätze gegenüber str i t t igen Themen, und das heißt, 
auf der Grundlage eines neuen poli t ischen Denkens. 

1 Er stellt den ersten realen Schritt z u einer kernwaffenfreien Welt dar ; einseitige M a ß n a h ­
m e n der Sowjetunion z u e inem drastischen Abb^u der Rüstungen auch in anderen Berei­
chen hat M i c h a i l Gorbatschow a m 7. Dezember 1988 vor der 43. Generalversammlung der 
Vereinten Nationen bekanntgegeben (Text der Rede: U N D o c . A/43/PV.72, deutsch i m 
A P N - V e r l a g (Verlag der Presseagentur Nowosti) , M o s k a u 1988, sowie i n : Blätter für deut­
sche und internationale Politik, Nr.2/1989, S.234-248). 

2 Siehe auch m e i n e n Beitrag über W y s c h i n s k i s .Staatsanwalts-Diplomatie- i n : Neue Zei t , 
Moskauer Hefte für Politik, Nr.41/88 (Oktober 1988), S.37ff. 

3 Text : Nr.14 (April 1988) der Reihe ' Z u r D i s k u s s i o n gestellt' der D e u t s c h e n Gesellschaft für 
die Vereinten Nationen, Auszüge des A r t i k e l s von M i c h a i l Gorbatschow sind auch veröf­
fentlicht i n : Europa-Archiv 1987, S . D 6 5 6 - D 6 6 2 . 

4 Er wurde auf den drei letzten Tagungen der Genera lversammlung behandelt und führte zur 
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5 Siehe A n m . 3 . 
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